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J O H A N N W I N K E L MANN. 
^^enn die Ausländer der deutsehen Nazion' 
auch noch heutzutage in den schönen K ü n ­
sten nicht gleichen Rang noch viel weniger 
den Vorzug vor sich einzuräumen geneigt 
sind; so müssen sie doch eingestehen, dafs 
der . verbesserte und gereinigte Geschmack, 
dessen sie sich selbst jetzt so sehr rühmen, 
vornehmlich von zweyen Deutschen ausge­
gangen ist, die mit grofsen Talenten und 
ausharrendem iVXuche zuerst wieder die Bahn 
zur wahren Grofse in den bildenden Künsten 
aufsuchten und fanden. Diese Männer sind 
W i n k e l m a n n und M e n g s ; von dem 
letztern wird an einem andern Orte beson­
ders geredet werden. Beide führten die auf 
die Abwege des verdeiL.esten UngCschmaks 
* *» ' «t^-t' i 
geratheue Kunst wieder in die wahre Schule 
der alten Kunstwerke zurück. Winkelmann 
selbst gab der Kenntnifs diefer Kunstwerke 
G 
Originalveröffentlichung in: Künstler-Galerie oder Biogra-
phien und Charakterschilderungen berühmter Maler und
Dichter, Zürich, 1807, [ohne Seitenzählung] 
eine durchaus neue Gestalt, und erhob die 
Alterthums - Kunde aus dem Zustande kindi ­
scher Pedanterei zu dem Range einer reichen, 
schönen und erfreulichen Wissenschaft. 
Winkelmann ist einer von den Menschen, 
die lange von widrigen Schicksalen und La­
gen gedrückt werden und mit diesen zu 
kämpfen haben, ehe sie zu dem, was ihre 
eigentliche Bestimmung ist, durchdringen 
können, ja es war für ihn noch schwerer 
diese zu erreichen, weil er lange Zeit selbst 
nicht wufste was er eigentlich wollte, und 
das Ziel nicht kannte nach dem er strebte. 
Sein Leben gewahrt den Anblick eines rast­
los thatigen, redlichen und starken Mannes, 
der aus dem niedrigsten Stande sich zum 
gröfsten Ruhme emporgeschwungen hat, und 
durch einen zwar harten und tragischen 
Ausgang aus dem Leben, dem allmähligen 
Dahinwelken seines Ruhms und seiner Kraft 
entgeht. 
J o h a n n W i u k e l m a n n war der einzige 
Sohn eines armen Schusters zu S t e n d a l 
in der Mark Brandenburg, wo er am 
(). December 1717 das Licht der We l t er ­
blickte. Sein Vater sorgte für seine Erzie­
hung so gut und so lange er konnte; mufste 
aber wegen Unvermögliclikeit sein Leben im 
Spithal zu Stendal beschliifsen, und seinen 
Sohn sich selbst überlassen. Doch be ­
stimmte er ihn zum geistlichen Stande. 
Sein erster Lehrer zu Stendal war der 
Rektor T o p p e r t , der ihn wegen seines 
gesunden Verstandes und glücklichen Ge­
dächtnisses vorzüglich lieb gewann, so dai's 
Winkelrnann schon ziemlich früh so viel 
Latein lernte, um an dem Lesen der Alten 
Geschmack zu finden, worüber er freilich, 
zu grofsem Leidwesen seines Lehrers, die 
Theologie veruachläfsigte. Um sich neben­
her etwas zu verdienen, lehrte er Kinder 
lesen. Als Toppen blind wurde, nahm er 
den jungen Winkelmann zu sich als Sekre­
tär und Vorleser, und erlaubte ihm den 
freien Gebrauch seiner Bibl iothek, wo er 
an Geschichte, Geographie, Philosophie, 
Sprache und Alterthumskunde vorzüglichej 
Behagen fand. 
Um seine Kenntnisse zii erweitern, reifte 
er 1753 nach B e r l i n mit einem Empfeh ­
lungsschreiben seines Lehrers an D a m m , 
Rektor des Cöllnischen Gymnasiums daselbst. 
In seinen Nebenstunden suchte er sich mit 
Unterrichtgtben etwas zu verdienen, um 
seinen alten Vater zu unterstützen. Er blieb 
ein Jahr zu Berlin, und kehrte wieder nach 
Stendal zu seinen Wohlthater und Lehrer 
zurück. 
Nach einem alten, in Deutschland überall 
verbreiteten, und nur noch an wenig Orten 
abgesohaften Gebrauche, müssen die Schüler 
in den Strafsen herumziehen und vor den 
Hausern Chöre absingen. So war es auch 
in Stendal, und Winkelmann war Chor­
führer, eine Stelle die ihm wieder einiges 
eintrug. Von der Schule bezog er im Jahr 
1758 die Universität H a l l e , um da seine 
Studien fortzusetzen. W a s er eigentlich da 
besonders studiert habe, weifs man nicht. 
Er machte bald mit einigen Landsleuten 
eine Heise nach Dresden, bei Gelegenheit 
des Vermäblungsfestcs der Prinzessin von 
Sachsen mit dem Könige beider Sicilien; 
vermuthlich wollte er sich dort nach einer 
Stelle umsehen; konnte aber nichts erhal­
ten. Er kehrte nach Halle zurück, lebte 
sparsam und dürftig, doch immer zufrie­
den. Die Gelegenheit, die Bibliothek des 
berühmten L u d w i g in Ordnung zu br in ­
gen, die, "wie es bei Gelehrten zu gehen 
pflegt, mehrmals in Unordnung gerieth, 
erweiterte seine Bücherkenntnifs um vieles. 
Zugleich haschte er von dem Kanzler 
auch einige Brocken vom Feudalrechte auf, 
und studierte ein wenig das Staatsrecht. 
Von Ludwig kam er zu einem Rittmeister 
v o n G r o l l m a n n nach O s t e r b u r g als 
Hauslehrer, und nach Verlauf eines Jahrs 
gieng er nach J e n a , wo er Medizin und 
höhere Geometrie studieren wollte, aber 
weil er sich zu sehr mit Privatlektionen 
abgeben mufste, kaum zu Athein kommen, 
konnte. Am meisten verdankte er dort dem 
Unterrichte des gelehrten H a m b e r g er. 
Vor seiner Abreise von Jena lernte er noch 
Italienisch und Englisch. Er wollte nach 
B e r l i n g e h e n , e r h i e l t a b e r h e i s e i n e r D u r c h ­
r e i s e z u H a l l e e i n e E i n l a d u n g , a l s H o f m e i ­
s t e r z u e i n e m O b e r a m t r n a n n L a m b r e c h t 
n a c h H a d f l t e r s l e b e ß z u g e h e n , w e l c h e e r 
a n n a h m . H i e r m a c h t e e r B e k a n n t s c h a f t m i t 
d e m C o n r e k t o r B o y s e n z u S e e h a u s e n , 
d e r , a l s e r z u e i n e r b e s s e r n S t e l l e b e f ö r d e r t 
w u r d e , W i n k e l m a n n z u s e i n e m N a c h f o l g e r 
z u m a c h e n w u f s t e . H i e r l e g t e e r s i c h m i t 
g r o f s e m F l e i f s a u f d a s S t u d i u m d e r g r i e ­
c h i s c h e n K l a s s i k e r u n d d e r G e s c h i c h t e , 
w o r i n e r e i n i g e j u n g e H e r r e n v o m A d e l , 
d i e bei i h m i n P e n s i o n w a r e n , unierrichtete. 
E r m a c h t e s e h r r e i c h h a l t i g e A u s z ü g e a u s 
a l l e n B ü c h e r n d i e e r l a s . 
U e h e r h a u p t k o n n t e e r s i e h i n s e i n e r L a g e 
z u S e e h a u s e n g a r n i c h t g e f a l l e n , u n d s e t z t e 
s i c h i n B e r e i t s c h a f t , d i e s e S t e l l e j e d e n A u ­
g e n b l i c k v e r l a s s e n z u k ö n n e n , s o d a f s e r s i c h 
s o g a r , z u L e i p z i g , w o h i n e r j ä h r l i c h z u r e i ­
s e n p f l e g t e , i m m e r e i n e n b e s s e r n B o c k 
m a c h e n l i e f s , u m i n v o r n e h m e m G e s e l l ­
s c h a f t e n d e s t o e h e r Z u t r i t t z u e r h a l t e n . 
W i e e r s i c h i n S e e h a u s e n b e f a n d , s i e h t 
man aus e inem n a c h h e r i g e n Br i e f e an e inen 
se iner F r e u n d e , -wo er unter andern i n 
se iner etwas derben Sprache e r z ä h l t : „ I c h 
( { habe d e n Schulmeis ter m i t grofser T r e u e 
« g e m a c h t , u n d l iefs K i n d e r m i t g r i n d i g e n 
« K ö p f e n das A B C l e sen , w e n n ich w ä h -
„ r e n d dieser Ze i t sehn l i ch w ü n s c h t e z u r 
« K e n n t n i f s des S c h ö n e » zu g e l a n g e n , u n d 
« G l e i c h n i s s e aus dem Homerus b e t e t e . " 
Se in Vater lebte n o c h , u n d hatte k e i n e n 
andern Trös ter als diesen S o h n , den er z u 
s ich b e r i e f , u m i h m die A u g e n z u z u d r ü c k e n . 
W i n k e l m a n n er fü l l te diese k i n d l i c h e P f l i ch t , 
u n d kehr te w ieder n a c h Seehausen z u r ü c k . 
V o n h i e r aus w a n d t e er s ich in e i n e m f r a n ­
zös i sch geschr iebenen Br ie fe an den G r a f e n 
v o n B ü n a u , und b a t , ihn als B i b l i o t h e k a r 
anzuste l len . Se in W u n s c h w u r d e i h m g e ­
w a h r t . E r zog v o n Seehausen a b , u n d k a m 
zu N ö t h e n i z bei Dresden a n , w o d i e 
B i b l i o t h e k des G r a f e n v o n B ü n a u s ich 
b e f a n d . Hier m a c h t e er B e k a n n t s c h a f t m i t 
d e m B i b l i o t h e k a r F r a n k e , d e m Verfasser 
des Cata logs der B ü a a u i s e h e n B i b l i o t h e k , 
einem Manne von grofsen litterarischen 
Kenntnissen, mit dem er jedoch anfangs auf 
einen etwas gespannten Fufs lebte, -weil ein 
Dritter sie gegen einander mifstrauisch ge­
macht hatte. Aber bald fanden beide sich 
gedrungen sich gegen einander zu erklä­
ren , und von diesem Zeitpunkte an waren 
sie die vertrautesten Freunde. 
Auf seinem neuen Posten, in der Bibl io­
thek zu Nötheniz, war "Winkelmann zwar 
ungleich freier und besser daran als zu 
Seeliausen, mufste aber doch viele langwie­
rige und mühsame, dabei fast ganz mecha­
nische Arbeiten übernehmen. «In Sachsen," 
schreibt er in dem vorhin angeführten 
Briefe, «schrieb ich den ganzen Tag alte 
Urkunden und Chroniken aus, und las Le­
ben der Heiligen, und des Nachts den So­
phokles und dessen Gesellen." Die Nähe von 
Dresden war für Winkelmann sehr nütz­
lich. Er fand da einen Kunstschatz, wie 
man ihn sonst in Deutschland nirgend sieht. 
Er inacute Bekanntschaft mit H a g e d o r n , 
O e s e r , L i p p e r t u n d H e y n e , damals 
B i b l i o t h e k a r des G r a f e n v o n B r ü h l . D i e 
B i b l i o t h e k zu N ö t b e n i z erhie l t bes tänd ig 
B e s u c h e v o n Dresden aus. U n t e r d iesen 
•war auch der pähst l i che Nunz ius A r -
c h i n t o , der W i n k e l m a n n öfters s a h , u n d 
seine grofse Be lesenhe i t b e w u n d e r t e , i h m 
anf iug v o n R o m zu s p r e c h e n , u n d H o f f n u n g 
z u einer B i b l i o t h e k a r - Stel le i m V a t i k a n 
zu m a c h e n , v o r z ü g l i c h aber zu verstehen 
gab, dafs e r , u m diesen Z w e c k zu e r r e i ­
c h e n , k a t h o l i s c h werden müsse . L a n g e 
s t räubte s ich W i n k e l m a n n d a g e g e n , b e s o n ­
ders w e i l er f ü r c h t e t e , seinen Beschützer 
d u r c h diesen Schr i t t zu b e l e i d i g e n , u n d s ich 
i n den A u g e n seiner vertrauten Freunde 
v e r ä c h t l i c h zu m a c h e n . E n d l i c h siegte die 
B e g i e r d e , R o m zu sehen', über a l le B e d e n k ­
l i c h k e i t e n , u n d er w u r d e den n . J u n i 1754 
v o n dem N u n z i u s A r c h i n t o , u n d dem Pater 
R a u c h , B e i c h t v a t e r des K ö n i g s , i n d ie 
r ö m i s c h e K i r c h e a u f g e n o m m e n . Dieser Pater 
R a u c h , der e igent l ich die vermeinte B e k e h ­
r u n g W i n k e l m a n n s vo l lendet ha t te , w a r 
ihm auch in der Folge weit nüzlicher als 
der pastliche Nunzius. 
Aus allen seinen um jene Zeit gesehrie-
ienen vertrauten Briefen erhellet deutlich, 
dafs dieser Uebergang durchaus blofs Sache 
seiner Couvenienz war, und dafs er sich so 
lange als möglich dagegen sträubte, und 
nur durch grofse Vorstellungen und aller­
lei Proselytenmaclierkünste dahin gebracht 
wurde. 
ISachdem Winkelmann die ihm aufge­
tragenen Arbeiten in der Nöthenizer B ib ­
liothek beendigt hatte, gieng er zu Anfang 
des Novembers 1754 nach Dresden. Der 
Graf von Bünau, der i hn , ungeachtet des 
gethanen Schrittes, nicht minder schätzte, 
liefs ihn ungerne von sich. Noch ein Jahr 
lang blieb Winkelmann in dieser Stadt, um 
«ich zu der Reise nach Italien auf alle 
Weise vorzubereiten. Oeser ward sein 
Führer auf der Gallerie daselbst, und er 
erlaugte bald anschauliche Kenntnisse von 
dem Wesentlichen der Kunst. 
Den ersten Beweis seiner erlangten Kennt-
nisse gab Winkelmann in den G e d a n k e n 
ü b e r d i e N a c h a h m u n g d e r g r i e c h i ­
s c h e n W e r k e i n der M a l e r e i u n d 
B i l d h a u e r k u n s t . Das kleine W e r k 
wurde mit grofsem Beifall aufgenommen. 
Um diesen noch zu vermehren, schrieb 
Winkelmann seihst eiue anonyme Kritik 
desselben, die er hernach siegreich beant­
wortete. Die Kritik enthielt nämlich den 
Vorwurf , dafs es dem Werke an Allegaten 
und Beweisen fehle, und diese wurden 1:110 
in der Antwort in so grofser Menge bei ­
gebracht, dafs die Gelehrten selbst darüber 
erstaunten, ungeachtet Winkelmann diefs 
eigentlich nur aus Spott that. Die Schrift 
wurde sogleich auszugsweise ins Franzosi­
sche und Italienische übersetzt. 
Endlich konnte Winkelmann die Reise 
nach Rom antreten. Er hatte gute Empfeh­
lungen mit sich genommen, und bezog 
überdiefs eine kleine Pension vom chur-
sächsischen Hofe. Er gieng über Venedig 
und Bologna nach Rom. Hier war Hengs . 
Seine erste und wichtigste Bekanntschaft, 
ein Mann der mit grofser Praktik in seiner 
Kunst tiefe theoretische Kenntnisse verband, 
und ihm in seinen schriftstellerischen Pro ­
jekten mit Rath und That an die Hand 
gieng. 
Ungeachtet ihm schon zu Dresden eine 
Blibliothekarstelle bei dem Kardinal P a s -
g i o n e i angetragen worden war; so wollte 
er sie doch nicht sogleich annehmen, um 
»o frei als möglich zu bleiben. Er be-
giAgte sich mit der Pension, die ihm der 
Pater Rauch ans Dresden zusandte, und 
mit einigen andern Unterstützungen, die er 
von seinen Freunden aus der Schweiz er­
hielt. Die erste Schri f t , an der er in Rom 
arbeitete, war von der R e s t a u r a t i o n 
a l t e r S t a t u e n , die er aber nie in dieser 
Form herausgegeben hat. 
Der Nuntius Archinto, der unterdefs 
Kardinal und S e c r e t a r i o di S t a t o ge­
worden war , bot ihm eine Wohnung in 
seinem Palaste a n , und wollte ihn zum 
Bibliothekar haben. Winkelmann bewarb 
«ich auch wirklich, um diese Stelle, in 
einem Zeitpunkte, wo er ungewifs war, ob 
seine Pension fortdauern würde. Da ihn 
aber der Cardinal gar zu karg behandeln 
•wollte, so gab er alles wieder auf, bis er 
von neuem Geld von Dresden erhielt, wor 
er denn sogleich erklärte, dafs er zu dem 
Kardinal ziehen, und ihm seine Bücher 
besorgen wollte, ohne etwas dafür zu ver­
langen, ungeachtet der Kardinal, als erster 
Minister, Mittel genug in den Händen ge­
habt hätte, ihn auf alle mögliche Weise 
zu belohnen. 
Die andere Schrift, die er in Rom an-
fieng, war eine B e s c h r e i b u n g der S t a ­
t u e n i m B e l v e d e r e , und zugleich sam­
melte er Materialien zu einer Geschichte 
der Kunst. Ungefähr um eben diese Zeit 
gerieth er in Briefwechsel mit dem B a r o n 
v o n S t o s c h , der zu Florenz lebte, und 
ihn beständig zu sich einlud. Winkelmana 
hat ihn nie persönlich gekannt, denn er 
starb im Jahr 1758. 
Vier Jahre lang genofs Winkelmann die 
Pension, die ihm durch den Pater Rauch 
zukam. Aber die Entfernung seines Be ­
schützers, und die unglückliche Lage, in 
welche Sachsen durch den siebenjährigen 
Krieg kam, beraubten ihn derselben. «D ie 
«Hülfe aus Zion hat ein E n d e , " schreibt 
er darüber an seinen Freund F r a n k e ; 
«Ich murre aber n icht , denn ich will gern 
„die allgemeine Noth mit tragen." Das 
Aufhören dieser Pension bewog ihn endlich, 
einen Theil seiner Freiheit aufzuopfern, 
und sich in die Dienste des Kardinal 
A l e x a n d e r A l b a n i als Bibliothekar und 
Aufscher des Kabinets der Alterthümer zu 
begeben, dem er schon in frühern Jahren 
durch den Baron von Stosch empfohlen 
worden. Der Kardinal war einer der gröfs-
ten Liebhaber und Kenner des Alterthums, 
und vorher schon mit ihm auf einen sehr 
vertraulichen Fufs bekannt. 
Im Jahr 1763 erhielt "Winkelmann die 
durch den Tod des Abbate V e n u t i erle­
digte Stelle eines Obcraufsehers der Alter­
thümer in Rom, die er ein Jahr vor sei­
nem Tode wieder aufgab. 
Bei diesen Vortheilen, bei dem freien, 
und geachteten Leben, das Winkelmann in 
Rom gepofs, darf mau sich nicht wundern, 
dafs er mehrere Autrage, die ihm von ver ­
schiedenen deutschen Hofen gemacht wur ­
den , standhaft ausschlug. Er wurde nach 
"Wien, Berlin, Dresden, Braunschweig, 
Hanover , Göttingen berufen ; aber er gefiel 
sich zu wohl in Korn, so dafs er nie ernst­
haft auf solche Vorschlage eingieng. 
Ein Manu vo,n solcher Kenntnifs der 
Kunst und der Alterthümer besonders 
mufste zu Rom häufigen Zuspruch von 
Fremden erhalten, die ihn bald um seinen 
Rath für ihre Studien baten, und bald als 
Erklärer und Führer brauchten. Die Samm­
lungen der Briefe an seine vertrauten 
Freunde, werden dadurch besonders inte­
ressant, dafs er ihnen mit der gröfsten 
Freimüthigkeit, ja oft in sehr derben Aus­
drücken diese Menschen schildert, bald 
über ihre Fühllosigkeit und ihren Unge-
schmack Klage führt, und bald ihre guten 
Eigenschaften ungeheuchelt lobt. Am we-
nigsten konnte er die Franzosen leiden, die 
aber auch damals, wegen ihres sehlechten 
Geschmacks und ihrer Anmafsung und Ver ­
kehrtheit in der Kunst, unausstehlich waren. 
W e n n von den Schriften, die W i n k e l -
manu in Italien unternommen hat, die Rede 
seyn s o l l , so mufs man diejenigen, die er 
schreiben wollte, und auch wirklich zu 
schreiben anfieng, wohl von denen unterschei­
den , die in der That herausgekommen sind. 
Denn in den Briefen an seine Freunde 
redet er von einer Menge von Werken , zu 
deren Ausführung er nie kommen konnte. 
So oft ihn eine neue Reihe von Gedanken 
lind Entdeckungen beschäftigte, sollte es 
ein besonderes W e r k werden; aber gewöhn­
lich verdrängte eine noch wichtigere, reich­
haltigere und besser geordnete Unterneh­
mung die vorhergehende. Of t , wenn eine 
Abhandlung schon ganz geschrieben war, 
fand er nöthig sie umzuarbeiten, und ihr 
eine durchaus neue Gestalt zu geben. 
Das erste gröfsere W e r k , das er in Ita­
lien schrieb, war der räsonnirende Catalog 
der geschnittenen Steine ans dem Museum 
seines Freundes, des Baron von Stosch. Er 
haue sieh ju dessen Verfertigung gegen 
das Ende des Jahres 1758 nach Florenz he~ 
gehen, wo er ihn ausarheitetc. Die nähere 
Betrachtung dieses so reichen Schatzes von. 
Alterthümern mancher Ar t , erweiterte seine 
Renntnifs aufserordemlich. Freilich mufste 
diese Arheit, die er in Horn vollendete, 
etwas eilfertig ausgeführt werden , und träge 
daher manche Unvollkommenheiten an sieb» 
Auch das war für Winkelmann ein Hin-
dernifs, dafs das Buch französisch geschrie­
ben werden mufste. Es kam 1760 zu F lo ­
renz heraus, unter dem Titel: D c s c r i p -
t i o n des p i e r r e s g r a v r e s du f e u 
h a r o n de S t o s c h , dedie 'e ä s o n 
e m i n e n c e M. 1 e C a r d i n a l A1h a n i , 
p a r M r . l ' A h h e W i n k e l m a n n , B i b -
l i o t h e c a i r e de s o n e m i n e n c e . 
Zwei Jahre nach diesem Werke kamen 
zu Leipzig seine A n m e r k u n g e n ü b e r 
d i e B a u k u n s t d e r A l t e n 1763 heraus, 
und ungefähr um dieselbe Zeit eine Be­
l l 
Schreibung des T o r s o in der Bibliothek 
der schönen Wissenschaften. 
Mehrere Reisen nach Neapel gaben ihm 
Gelegenheit eine Beschreibung der R u i n e n 
v o n P a e s t u r a zu machen, die damals 
noch ganz unbekannt waren. Eine andere 
Folge derselben war das Sendschreiben, 
ü b e r d i e H e r k u l a n i s c h e n E n t d e -
k u n g e n , an d e n H e r r n G r a f e n v o n 
B r ü h l , eine Schrift, die in Deutschland 
mit vielem Beifalle aufgenommen wurde. 
Bei Gelegenheit der von diesem Werke an­
gekündigten französischen Uehersetzung, 
suchte Winke lmann, so sehr er konnte, 
den Druck derselben zu hintertreiben, um 
eine falsche Nachricht über alte Gemälde 
zurück zunehmen, womit ihn C a s a n o v a , 
der diese Gemälde selbst verfertigt, ge­
täuscht hatte. Der Graf C a y l u s aber, der 
die Uebersetzung veranstaltet hatte, unge­
achtet Winkelmann in dem Briefe über 
seine vermeinte Kennerschaft spottete, und 
erzählte, wie er ein Gemälde des J o s e p h 
G u e r r a für antik gekauft habe, wollt« 
s ich d u r c h die B e k a n n t m a c h u n g de? S e n d ­
s c h r e i b e n s , in seiner ersten G e s t a l t , f ü r 
d iesen i h m a u g e t h a n e n S c h i m p f r ächen . 
W i n k e l m a n n s zweites spater ersch ienenes 
"Werk : N a c h r i c h t e n v o n d e n n e u e ­
s t e n H e r k u l a n i s c h e n E n t d e c k u n g e n , 
ist in e inem vie l g e m ü ß i g t e m T o n e a h g e -
f a f s t , u n d d ie Ur the i l e üher an t i ke u n d 
m o d e r n e W e r k e s ind hehutsarner. Es v e r ­
u r sach te aher g l e i c h w o h l zu Neape l gro fse 
E r b i t t e r u n g , we i l er dsn P . d e l l a T o r r e 
und d e n M a r c h e s e G a l i a n i d a r i n g e t a ­
delt hatte. 
E i n e andere k le ine geha l tvo l le Schr i f t is t 
d i e A b h a n d l u n g v o n d e r F ä h i g k e i t 
d e r E m p f i n d u n g d e s S e l t e n e n i n 
d e r K u n s t , 1763. D a s W e r k w a r e i n e m 
l i e f l änd i schen E d e l m a n n e , Her rn v o n B e r g , 
zugee igne t ; es ist m i t v ie lem E n t h u s i a s m u s 
g e s c h r i e b e n , und g le i chsam eine v o r b e r e i ­
tende Schutzrede fü r die w ich t igs ten Capi te l 
se iner G e s c h i c h t e d e r K u n s t die i m 
J a h r 1764 h e r a u s k a m , e in W e r k , das trotz, 
al ler seiner M ä n g e l immer ein k lass isches 
B u c h b l e i b e n w i r d . S e i n e g r o f s e B e l e s e n -
h e i t u n d m a n n i g f a l t i g e G e l e h r s a m k e i t z e i ­
g e n s i e h d a r i n e b e n s o g l ä n z e n d a l s s e i n 
p o e t i s c h e r S i n n , i n d e n B e s c h r e i b u n g e n d e r 
v o r n e h m s t e n " W e r k e d e r B i l d h a u e r e i a u s 
d e n s c h ö n s t e n Z e i t e n d e r K u n s t . W e n n 
f r e i l i c h a l l e s o l c h e B e s c h r e i b u n g e n n u r e i n 
N o t h b e h e l f s i n d , u n d d i e A n s c h a u u n g d u r c h ­
a u s n i c h t e r s e t z e n k ö n n e n ; s o d i e n e n s i e 
d o c h d a z u , d a s G e m ü t h z u e r h e b e n , u n d 
d e n , d e r n o c h n i c h t s d a v o n g e s e h e n h a t , 
a u f d i e E r s c h e i n u n g v o n e t w a s G r o f s e m u n d 
U e b e r m e n s c h ü c h e n v o r z u b e r e i t e n u n d zu 
s p a n n e n , o h n e d a f s m a n b e f ü r c h t e n m u f s , 
d a f s d i e w i r k l i c h e E r f a h r u n g u n t e r d e r 
E r w a r t u n g s e y n w e r d e . W r i n k e l m a n n s e l b s t 
h i e l t v i e l a u f d i e s e B e s c h r e i b u n g e n , u n d 
g e s t e h t s e i n e n F r e u n d e n u n v e r h o l e n , w i e 
v i e l Z e i t u n d A n s t r e n g u n g s i e i h m g e k o ­
s t e t h a b e n . E r b e w e i s t e b e n d a d u r c h s e i n e n 
h o h e n B e g r i f v o n d e r K u n s t , u n d d i e 
g r o f s e A c h t u n g d i e e r f ü r s e i n P u b l i k u m 
h a t t e . W e n n m a n b e d e n k t , w i e s c h l i m m 
es n o c h z u s e i n e r Z e i t u m d e u t s c h e P r o s a 
und Poesie stand, und wie selbst das wenig« 
Bessere, was in den sechziger Jahren zu 
«•scheinen anfieng, so gut als gar nicht zu 
Winkelmanns Kunde kommen konnte; so 
mufs man allerdings über die Kraft und 
Harmonie seines Styls sich verwundern, 
wenn man auch zugeben wi l l , dals ein 
solcher Styl nicht mehr Prosa, sondern ein 
Mittelding zwischen dieser und Poesie sei. 
W i e mit allen seinen Werken , so war 
er auch mit diesem bald nach seiner E r ­
scheinung nicht mehr zufrieden, und be­
arbeitete eine neue Ausgabe, und da diese 
nicht so bald statt haben konnte, so gab 
er die Anmerkungen über die Geschichte 
der Kunst besonders heraus. Auch damic 
nicht zufrieden, schmolz er das ganze W^erk 
u m , und gab ihm seine jetzige Gestalt. 
Eein späteres ziemlich ausführliches W e r k 
ist sein V e r s u c h e i n e r A l l e g o r i e b e ­
s o n d e r s f ü r d i e K u n s t , das 1766 zu 
Dresden herauskam. Der Stoff dazu ist 
meistens aus der Beschreibung der geschnit­
tenen Steine des Baron von Stosch entlehnt; 
aber v o n n e u e m ü b e r d a c h t , u n d ganz a n ­
ders bearbe i tet . 
W i n k e l m a n n s letztes W e r k s ind d ie 
Monumenti artichi inediti Spiegati ed illiistrnti, 
das er au f eigne K o s t e n h e r a u s g a b , u n g e ­
achtet ein so kos tbares K u p f e r w e r k e in 
l i c n i l i c h gewagtes U n t e r n e h m e n v / a r , und 
er be inahe sein ganzes V e r m ö g e n darau f ge~ 
wendet hatte. D ieses W e r k e n t h a l t , wegen 
der grofsen A n z a h l alter M o n u m e n t e , d ie 
d a r i n bekann t g e m a c h t s i n d , a l l en tha lben 
d i e Be l ege und Bewe i se der B e h a u p t u n g e n , 
d i e er in seiner G e s c h i c h t e der K u n s t des 
A l t e r t h u m s aufgestel l t h a t t e , andere f rühere 
B e h a u p t u n g e n a b e r , die er als M i f s g r i f f e a n ­
sehen m u f s t e , "waren h ier s t i l l s chwe igend 
z u r ü c k g e n o m m e n . Besonders w ich t ig ist in 
d ieser H ins i ch t der Trattato preliminare dieses 
B u c h e s , der n i c h t etwa als e in A u s z u g , 
s o n d e r n als « ine gedrängte neugeordne te 
U e b e r s i c h t der G e s c h i c h t e der K u n s t des 
A l t e r t h u m s angesehen -werden k a n n , in 
w e l c h e r e igent l ich der K e r n der W i n k e l -
m a n u i s c h e n L e h r e en tha l ten ist. E a das 
»-
"Werk in italienischer Sprache geschrieben 
wurde, so las er es, nicht nur des Styls 
wegen, mebrern Kennern vor, sondern er 
benutzte auch ihre Einsicht und ihr Unhei l 
über die Sache selbst. Er war überhaupt 
vorsichtiger geworden, um es nicht ohne 
Noth mit angesehenen Gelehrten zu ver­
derben. Auch wurde dieses Werk allent­
halben mit dem gröfsten Beifall aufgenom­
men, ungeachtet man wegen seiner Kost ­
barkeit nicht so leicht Uebersetzungen in 
andern Sprachen davon veraustalten konnte. 
Eine deutsche Uebersetzung desselben ist 
jedoch zu Berlin 17S0 herausgekommen. 
Das so eben genannte Werk ist das letzte 
Produkt, das er herausgegeben hat. Er 
arbeitete noch an einem dritten Theile des­
selben, von welchem er in allen Briefen 
an seine Freunde versichert, dafs er viel 
vollkommner als die beiden ersten werden 
müsse. Dieser dritte Theil ist aber nie er ­
schienen, weil er ihn erst nach der Rück­
kehr von seiner Reise nach Deutschland 
herauszugeben gedachte. Alles, was man 
i 
davon weifs, ist, dafs der Kardinal A.ll>ani, 
der testaraentliche Erbe Winkelruanus, im 
Besitz seiner Manuscripte und Platten ge­
wesen ist. Casanova hatte die Zeichnungen 
zu den beiden ersten Bänden gemacht; denn 
erst nach der Herausgahe derselben emdekte 
er- mit Sehadenfreude den Betrug', den er 
"Wiokelmann durch jene unterschobenen, 
ihr antik ausgegebenen Gemälde gespielt 
.hatte, wovon schon oben die Rede gewesen 
ist. Diefs trennte sie auf immer von ein­
ander. 
Aufser den v-orher angeführten Abhand­
lungen »oa der R e s t a u r a t i o n der a l t e n 
S t a t u e n , und der B e s c h r e i b u n g der 
S t a t u e n i m B c l v e d e r e , die nie heraus­
gekommen sind, und vermuthlieh nie vol l ­
endet wurden, sind noch andere Werke, 
die ein ähnliches Schicksal hatten, wovon 
vielleicht auch einige gar nie angefangen 
worden seyn mögen, von denen er aber in 
geinen Briefen ausdrücklich redet, wie v o n 
d e m g e g e n w ä r t i g e n Z u s t a n d e der 
K ü n s t e u n d W i s s e n s c h a f t e n in I t a -
l i e n ; B e s c h r e i b u n g d e r G a l e r i e » 
zu R o m u n d i n I t a l i e n ; E r k l ä r u n g 
s e h w i e r i g e r P u n k t e d e r M y t h o l o g i e. 
Ein Freund von "Winkelinann soll noeh 
andere Manuscripte von ihm besitzen, die 
sich nicht unmittelbar auf die Künste be ­
ziehen, unter andern eine Abhandlung 
ü b e r d e n V o r z u g des m ü n d l i c h e n 
V o r t r a g s d e r TJ n i v e r s a 1 h i s t o r i e , 
worin er zeigt, dafs der mündliche Lehrer den 
Vortheil hat, seinen Zuhörern Wahrheiten 
zu sagen , die der Geschichtschreiber seinem 
Leser nicht anvertrauen darf. Diese Manu­
scripte enthalten ferner einen Auszug aus 
J u n i u s de p i c t u r a v e t e r u m , und B e ­
m e r k u n g e n ü b e r d i e g r i e c h i s c h e n 
R e d n e r . Alle diese Stücke siud vor seiner 
Reise nach Italien geschrieben, und eigent­
lich mehr als Skizzen und Studien zu he~ 
trachten, die er nachher in seinen Haupt­
werken verarbeitete. 
Winkelmann hatte sich durch seine stren­
gen Urtheile und durch seine neuen und 
kühnen Behauptungen mehrere litterarische 
Gegner tugezogen, deren Einwürfe und Cri -
tiken aber von keinem sonderlichen Ge ­
wichte waren, und auch auf das Urtheil 
des Publikums wenigen Einflufs hatten. 
Unter diesen war wohl der Abbe B r a c c i 
der gelehrteste unter den A l t e r tums fo r ­
schern in Italien. Winkelmann hatte ihn 
in der Beschreibung der geschnittenen Steine 
des Stoschischen Cabinets getadelt, und da­
durch gegen sich aufgebracht, so dafs er 
nach seiner pedantischen Ansicht des Alter-
tbums Winkelmanns Begeisterung für Ver -
irrungen einer zügellosen Einbildungskraft 
erklärte , und sich als ein geborner Floren­
tiner sehr darüber beschwerte , dafs sein 
Gpgner, die südlichen Bewohner Italiens, 
die Neapolitaner und Sizilianer, für feiner 
erklarte als die nördlichem. Ein anderer 
Gegner von noch gröberm Tone war der 
Bildhauer F a l c o n e t . In einem Briefe an 
D i d e r o t rügt er mit Recht einige gewagte 
Urtheile von Winkelmann, dabei aber macht 
er sich oft über Sätze lustig, von denen 
er wohl wissen konnte, dafs sie nicht von 
W i n k e l m a n n s o n d e r n v o n s e i n e m f r a n z ö ­
s i s c h e n U e b e r s e t z e r h e r k a m e n . V o n ä h n ­
l i c h e m S c h l a g e i s t e i n d e u t s c h e r G e g n e r , 
der s c h o n l a n g s t u n r ü h m l i c h b e k a n n t e 
K l o t z , d e r ü b e r j e n e n I r r t h u m W i n k e l ­
m a n n s , i n A b s i c h t d e r v o r g e b l i c h e n a n t i k e n 
G e m ä l d e , a u f s e i n e b o s h a f t e A r t s p o t t e t e . 
L e s s i n g u n d H e y n e k ö n n e n k e i n e s w e g s 
i n d i e K l a s s e s e i n e r G e g n e r g e z ä h l t w e r d e n , 
u n g e a c h t e t d e r e r s t e i n s e i n e m L a o c o o n , 
u n d d e r l e t z t e r e i n s e i n e n A n t i q u a r i ­
s c h e n A u f s ä t z e n m e h r e r e M e i n u n g e n 
W i n k e l m a n n s w i d e r l e g t , u n d v e r s c h i e d e n e 
F e h l e r b e r i c h t i g t . D e n n b e i d e t h u n es o h n e 
E r b i t t e r u n g u n d m i t a l l e r m ö g l i c h e n A c h ­
t u n g , d i e e i n e m s o g r o f s e n M a n n e g e b ü h r t e . 
B e i s e i n e n m e h r m a l i g e n R e i s e n n a c h N e a ­
p e l k a m W i n k e l m a n n a u f d e n G e d a n k e n , 
e i n e R e i s e n a c h G r i e c h e n l a n d z u u n t e r n e h ­
m e n . E r t r u g s i c h l a n g e m i t d i e s e m P r o ­
j e k t e , o h n e d a f s e s j e m a l s z u r A u s f ü h r u n g 
k a m , u n d u n t e r n a h m e n d l i c h s t a t t d e s s e n 
e i n e R e i s e n a c h D e u t s c h l a n d , u m a l l e s e i n e 
a l t e n F r e u n d e u n d B e k a n n t e n z u b e s u c h e n , 
w i e er i hnen s c h o n lange versprochen hat te . 
E r verl ies R o m in Gese l l schaf t des B i l d ­
hauers C a v a c e p p i , we l cher in der V o r ­
rede des zweiten T h e i l s seiner Bacotta di 
antictte Statut, busti etc. ristaurati da Bartolome» 
Cavaceppi f o lgenden B e r i c h t v o n dieser Reise 
g i e b t : 
« W i r verl iefsen R o m den 10. A p r i l 1768, 
( ( i n der A b s i c h t uns nach D e u t s c h l a n d zu 
« h e g e b e n ; e r , u m mi t mehrere r Ruhe u n d 
« V o r t h e i l die Ueberse tzung seines H a u p t -
« Werkes aus dem D e u t s c h e n in die a l lge ine i -
« n e r e f ranzös i sche Sprache zu veransta l ten , 
« u n d i c h , aus N e i g u n g f r emde Lander u n d 
« n e u e Sachen zu sehen. W i r n a h m e n u n -
« s e r n W e g über L o r e t t o , B o l o g n a , 
« V e n e d i g und V e r o n a . V o n da g e l a n g ­
t e n w i r über die A l p e n ins T y r o l . D a w i r 
« w e i t e r in d ie G e b i r g e k a m e n , bemerkte 
« i c h u n v e r m u t h e t dafs W i n k e l m a n n sein 
« G e s i c h t veränderte : Er sagte m i r darau f 
« i n e inem pathet i schen T o n e : „ S e h n S ie 
« m e i n F r e u n d , w e l c h schauer l i cher A n b l i c k , 
« w e l c h e schreck l i che G e b i r g e . " B a l d h e r -
«nach , als w i r s c h o n auf deutschem Geb ie te 
« w a r e n , sagte er m i r w i e d e r : W e l c h e a b -
« g e s c h m a c k t e Bauar t . Sehen Sie nur d ie 
„ o b e n spitz zu laufenden D ä c h e r . Und al les 
„d ieses sagte er mit e i ne r ' so l chen H e f t i g -
w k e i t , we l che se inen u n g l a u b l i c h e n E c k e l 
„ u n d A b s c h e u an diesen D i n g e n l ebha f t 
^ausdrückte . A n f a n g s g laubte i ch z w a r , 
„ d a f s er mit mir s c h e r z t e , aber da ich sah , 
„ d a f s er es e rns t l i ch m e i n t e , an twor te te i c h 
„ i h m , dafs die H ö h e dieser Berge etwas 
« G r o f s e s und Entzückendes fü r m i c h h a b e ; 
«da f s d ie spi tz igen D ä c h e r eher m i r , e inem 
« I t a l i e n e r , als i h m , e inem D e u t s c h e n , a u f ­
f a l l e n s o l l t e , dafs übr igens der häufig 
„ f a l l e n d e Schnee in d iesem C l i m a eine s o l c h e 
« B a u a r t n o t h w e n d i g m a c h e . J a ich n a h m 
« e n d l i c h die F r e i h e i t , i h m zu s a g e n , dafs 
„ e i n so verwe ich l i ch ter G e s c h m a c k i h m , als 
„ e i n e m P h i l o s o p h e n , sch lecht anstehe. U m 
„ i h n zu e r h e i t e r n , er iunerte i ch i h n an 
« e i n i g e E p i g r a m m e Catul ls w ider die üb le 
« L a u n e ; aber al les war umsonst . Er b e ­
h a u p t e t e , er habe ke ine Ruhe m e h r , w e n » 
„er die Reise fortsetze, und suchte mich 
«zur Umkehr nach Italien zu bewegen. So 
„kamen wir nach A u g s h u r g , von wo wir, 
«ohne uns lange aufzuhalten, nach M ü n -
„ c h e n giengen. Auf dem V/ege plagte er 
«mich immer mit seiner unbegreiflichen 
„Melancholie, so dafs ich bisweilen versucht 
«ward , ihn für verrückt zu halten. Ich vei— 
«suchte alle Mittel um ihn aufzumuntern, ich 
„bat ihn , ich schalt ihn, alles umsonst. Auf 
«alle meine Vorstellungen antwortete er nur: 
„ T o r n i a m o a R o m a ! (lafst uns nach 
«Rom zurückkehren). Zu M ü n c h e n er -
„wies man ihm alle seinen Verdiensten a n -
«gemessene Ehre. Er wurde mit einen 
«schönen antiken geschnittenen Steine b e -
«schenkt, der ihm sehr lieb war. Gleich-
„wohl waren alle diese Auszeichnungen 
«nicht im Stande den düstern Nebel in 
„seinem Gemüthe zu zerstreuen. Als wir 
«in R e g e n s b u r g ankamen, entschlofs er 
„ s i ch , mich zu verlassen und nach Italien 
„zurückzukehren. Ich redete ihm zu so viel 
„ ich konnte, aber alles vergebens. Er ant-
„wortete mir , dafs er wohl einsehe, wie * 
„übel er hieran thue, aher dafs er sich mit 
„einer solchen Gewalt nach Italien getrie­
b e n fühle, dafs es ihm unmöglich sei, 
„diesem Zuge zu widerstehen. Er schrieb 
«im Gasthofe zwei Briefe, au den Kardinal 
„Alhani und an den Kupferstecher M o -
„ g a l l i , denen er seine baldige Rückkunft 
„meldete. Alles was ich noch von ihm 
„gewinnen konnte, war , dafs er mir mit 
„niedergeschlagenem und traurigen Gemüthe 
„nach W i e n folgte. Ich fand Gelegenheit, 
„den Herren, welchen wir unsere Aufwar— 
«tung machten, von dem Gemütbszustande 
„tneines Freundes Kenntnifs zu geben, wel -
«che sich dann auf alle Weise bemühten, 
„ ihn von seinem Vorhaben abzubringen. 
„Aber auch dieser Versuch schlug fehl. Als 
„ich ihn blafs und zitternd dastehen sah, 
„ergriff ich seine Hand und sagte mit ge-
«rührter Stimme zu ihm: lieber Freund, 
„Sie thun übel, aber weil Sie es so wollen; 
«so tragen Sie nur Sorge für sich selbst, 
„ich empfehle Sie Gott ! Seine Gsmüthsb«-
«wegung war hiebei so heftig, dafs er da»0H 
«ein Fieber bekam und einige Tage das 
«Bette hüten mufste. Ich liefs ihn in dem 
„Hause des Herrn S c h m i d t r a a y e r zurück, 
«und setzte meine Reise fort ." 
Winkelmann , der allenthalben in Deutsch­
land mit Ungeduld erwartet wurde, me l ­
dete seinen geänderten Entschlufs dem F ü r ­
s t e n v o n D e s s a u , und dem Herrn v o n 
St o s c h zu Berlin. Beide Briefe sind r ü h ­
rende Denkmäler seiner tiefen SchwermutU 
und seines Heimweh's nach Rom. Er blieb 
bis zu Anfang des Juni in W i e n , und b e ­
nutzte, ungeachtet seiner Geisteskrankheit, 
seinen Aufenthalt so gut wie möglich. Er 
besuchte Kirchen, Bibliotheken, Cabinette, 
Gallerien. Er liefs sich auf dem Schlosse 
zu S c h ö n b r u n n der Kaiserin M a r i a 
T h e r e s i a vorstellen, und wurde allenthal­
ben mit Ehrenbezeugungen und Geschenken 
überhäuft. In den ersten Tagen des Juni 
reiste er nach T r i est ab, und gedachte 
•von da sich nach A n c o n a einzuschiffen. 
Nicht weit von Triest fand er einen Reise-
geführten, mit dem er sieh sogleich in 
Unterhaltung einliefs. Dieser Mensch, 
ein Italiener, fand sogleich W^nkelmanna 
schwache Seite auf , affektirte eine grofse 
Liehe zu den Künsten, und eine aufseror-
dentliohe Achtung gegen seine Person. Er 
wufste in Kurzem sein Vertrauen und seine 
Freundschaft zu gewinnen. Schon am ersten 
Tage der Bekanntschaft vertraute ihm W i n ­
kelmann seine Geheimnisse; er zeigte ihm 
die golduen Medaillen, die er am Hofe zu 
W i e n zum Geschenke erhalten hatte, und. 
liefs ihn einen wohlgespickten Beutel sehen. 
Dieser neue Freund hiefs F r a n c e s c o 
A r c h a n g e l i von P i s t o i a in Toseana 
gebürtig, und war bei dem Grafen von 
C a t a l d o zu W i e n Koch gewesen. Wegen 
verschiedener Verbrechen war er zum Tode 
verurtheilt, aber begnadigt und in Freiheit 
gesetzt worden. 
Bei seiner Ankunft zu Triest fand sich 
Winkelmann genöthigt, auf ein Schiff zu 
warten, um sich nach Ancona zu begeben. 
Da er Niemand in dieser Stadt besuchen 
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wollte, so blieb er allein im Gasthofe zu ­
rück , indefs Archangeli mit Eifer seine 
Angelegenheiten besorgte, und sich nach 
der Abreise des Schiffes erkundigte. Sein 
hauptsachlichstes Vergnügen in dieser Stadt 
war das Lesen des Homers, des einzigen 
Buches, das er mitgenommen hatte. Dane­
ben beschäftigte er sich mit Zusätzen zu 
seiner Geschichte der Kunst, und mit Dank­
sagungsbriefen an seine Gönner in Wien , 
die er zum voraus schrieb, um sie von 
Rom abgehen zu lassen. Zu seiner Erho ­
lung schwatzte er mit einem Kinde des 
W i r t h s , das er wegen seiner naiven A n t ­
worten liebgewonnen hatte. 
A m 8- Juni zwischen ein und zwei Uhr 
Nachmittags safs Winkelmann am Tische 
und schrieb Verhaltungsregeln für den künf ­
tigen Herausgeber seiner Geschichte der 
Kunst. Archangeli trat herein, und kün ­
digte ihm mit verstellter Traurigkeit an, 
dafs er genöthigt sei, ihn zu verlassen, um 
sich ins Venetianische zu hegeben , wo er 
Geschäfte habe. Winkelmauns Zutrauen zu 
diesem Menschen war so grofs gewesen, 
dafs er sich nicht einmal nach seinem 
Stande und Berufe erkundigt hatte. Areban-
geli nahm zärtlich von ihm Abschied, und 
bat ihn , wie wenn es ihm wieder einfiele, 
ihm noch einmal die Medaillen zu zeigen, 
um sie sich desto tiefer ins Gedächtnifs 
zu prägen. Winkelmann, um ihm dieses 
Vergnügen zu verschaffen, steht sogleich 
auf, geht nach seinem Koffer und kniet 
davor, um ihn aufzumachen. Der Kerl 
schleicht hinter ihm her, zieht einen Strick 
mit zulaufender Schlinge aus seiner Tasche, 
und wirft ihn ihm .um den Hals, um ihn 
zu erdrosseln; aber der Strick steht am 
Kinne an und hindert die Ausführung seines 
Vorhabens. In diesem gefahrlichen Augen­
blicke erwacht "Winkelmann aus seiner B e ­
täubung, die Gefahr giebt ihm Kräfte; mit 
der einen Hand wehrt er sich, und mit der 
andern fafst er den Strick, den er fest hält, 
ungeachtet der Meuchelmorder ihm mehrera 
Male mit einem Messer auf die Finger haut, 
mit dem er sich bewaffnet hat. Dann stürze 
sich der Bösewicht auf ihn, wirft ihn zu 
Boden, und stöfst ihm sein Messer fünfmal 
in den Unterleib, Er hätte ihn vollends 
umgebracht, wenn Winkelmanns Liebling, 
das K ind , nicht gekommen wäre und an 
der Thüre gepocht hätte, Bei diesem Ge ­
räusche ergreift Archangeli die Flucht, ohne 
Zeit zu haben sich der Medaillen zu be­
mächtigen, die der Lohn seines Verbrechens 
seyn sollten. Der unglückliche W i n k e l -
manu erhält Hülfe; aber seine Wunden 
werden für tödtlich erklärt. Er verzeiht 
seinem Mörder, empfängt die Sacramente, 
diktirt seinen lezten W i H e n i alles mit der 
gröfsten Geistesgegenwart, und stirbt nach 
Verflufs von sieben Stunden, Sein Mörder 
wurde ergriffen, und nach Triest zurückge­
führt , wo er den Lohnseiner That empfieng. 
Der Hauptinhalt von Winkelmann} Testa­
ment war, dafs er seinen grofseu Freund 
•und Beschützer, den Kardinal Alexander 
Albani zum Universalerben einsetzte, und 
dadurch seine Dankbarkeit gegen seinen 
grofsmüthigen Wohlthäter bezeugte. Dre i -
hundert fünfzig Zecbinen vermachte er dem 
Kupferstecher M o g a l l i zu Rom, hundert 
dem Abbate P i r a i n i , und zwanzig für die 
Armen zu Triest. 
JDiefs war Winkelmatms tragisches Ende, 
und mit ihm giengen eine Menge antiqua­
rischer Projekte ins Grah, die seitdem 
noch von keinem Nachfolger auferweckt 
worden sind: denn noch hat sich jene 
Vereinigung der mannigfaltigsten gelehr­
ten Kenntnisse mit geläutertem Geschmacke 
und achtem Kunstsinn his jetzt nicht 
* wieder finden -wollen. W e n n indessen seit 
"Winkelmann einige Fortschritte in dem 
Studium des Alterthums gemacht worden 
sind; so hat man diese allerdings seinen 
deutschen Landsleuten zu verdanken, denen er 
gerade am wenigsten hierüber zutraute. Sie 
haben sich auch nach besten Kräften bemüht 
sein Andenken zu ehren; der Rath R e i f e n -
Stein, ein Freund und Schüler W i n k e l -
manns, erhielt vom Pabste die Erlaubnifs, 
Winkelmauns Büste, von D o e l l aus Gotha 
verfertigt, in der Rotonda aufzustellen. 
Seine B r i e f e , i n -welchen er seinen Fretm^ 
den sein ganzes Herz ausschüt te t , und aus 
d e n e n sein Leben und C h a r a k t e r a m r i c h ­
t igsten e rkannt w e r d e n k a n n , -wurden n a c h 
se inem T o d e in m e h r e r n S a m m l u n g e n , u n d 
w a s n i c h t m i n d e r ve rdankenswer th i s t , u n ­
v e r f ä l s c h t herausgegeben. B i s jetzt s i nd 
f ü n f so lcher S a m m l u n g e n h e r a u s g e k o m m e n ; 
die letzte de r se lben , unter dem T i t e l : 
W i n k e l m a n n u n d s e i n J a h r h u n ­
d e r t , h e r a u s g e g e b e n v o n G ö t h e , 
w e l c h e die B r i e f e an den K a m m e r r a t h 
B e r e n d i s in W e i m a r e n t h a l t , ist m i t 
w i c h t i g e n Zugaben v o n drei versch iedenen 
Verfassern b e r e i c h e r t , die über die G e ­
s c h i c h t e der K u n s t im achtzehnten J a h r ­
h u n d e r t , u n d über W i n k e l m a n n s Ge i s t 
u n d Verd ienste das Bedeutungsvo l l s te e n t ­
h a l t e n , was bis jetzt darüber gesagt w o r d e n . 
I n F rankre i ch ha t neuerd ings der B u c h ­
h ä n d l e r J a n s e n eine A u s g a b e der s ä m m t -
l i c h e n W e r k e W i n k e l m a n u s in f r a n z ö s i ­
scher S p r a c h e in gro fs Q u a r t o m i t v ie len 
K u p f e r n u n t e r n o m m e n , v o n we lcher b i s 
j s t z t drei Bande h e r a u s g e k o m m e n s ind. D i e 
be iden ersten entha l ten die Gesch i ch te de r 
K u n s t des A l t e r thu ins u n d die A n m e r k u n g e n 
über die B a u k u n s t der A l t e n , m i t N o t e n 
des C a r l o F e a , d e r M a y l ä n d e r A u s ­
g a b e , d e r H e r r e n D e m a r e s t , H e y n e , 
D a f s d o r f , L e s s i n g u n d J a n s e n . V o r a n 
geht W i n k e l m a n u s Leben v o n H u b e r , u n d 
d ie L o b r e d e a u f W i n k e l m a n n v o n H e y n e . 
D e m ersten B a n d e s ind n o c h besondere A u f ­
sätze v o n M e n g s , H e y n e , L e s s i n g , L o r d . 
M o n t a g u , aus i h r e n W e r k e n und B r i e f e n 
be ige füg t . D e r dr i t te B a n d enthal t e i nen 
B r i e f des P . P a o l o über den U r s p r u n g u n d 
das A l t e r t h u m der B a u k u n s t , d i e A b h a n d ­
l u n g der H e r r e u R o d e u n d R i e m über 
die M a l e r e i der A l t e n , und n o c h m e h r e r e 
A n m e r k u n g e n v o n H e y n e und Less ing ü b e r 
d ie Gesch i ch te der K u n s t . Das G a n z e so l l t e 
s ieben B ä n d e s tark w e r d e n , u n d auch die 
s ä m m t l i c h e n B r i e f e entha l ten . B i s j e tz t 
( 1 8 0 6 ) ist seit d e m dr i t ten B a n d e n i ch t s 
m e h r h e r a u s g e k o m m e n . E i n e v o l l s t ä n d i g e 
und k r i t i s c h besorgte d e u t s c h e A u s g a b » , 
die jener vielen Zusätze gar wohl entbehren 
könnte, wäre' ein Unternehmen, das eigent­
lich Ehre und Pflicht der deutsehen Nazion 
gebietet, zu dem aber bei der jetzigen 
Lage der Dinge wenig Hoffnung vorhan­
den ist. 
